




n den Herrn
Oder:

1 Mnmerkungen

eines Freundes aus Leipzig,

vom 10. Sept. 1756.

an Hr. Grimen in Paris.
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Se ses
x 4* x

FNGS gefibiehet Jhnen ſchon recht, meit
„Herr. Warum haben Sie Sid inS

Hatten Sie

v Mercure de France an Hr.Gottſcheder

ſo wurde ich Jhnen vorher aeſagt haben, daß SiSid ungemein leicht mit Seiner Magnificen
beſudeln konnten. Wenigſtens hatte id) Jhneiden Rath gegeben, mit dieſem vier Elen menigeein Viertheil groſſen Gelehrten, fo grob, als
nur moglich iſt, qu verfahren. Denn diefSprache verſteht er nicht allein, ſondern pfleg
ſich auch ſelbſt am allerliebſten allerbeſten in derſelben auszudrucken. Machen Sie es indeffenoch kunftig, wie wir es in Sachſen ſchon ſei
einigen Jahren mit ibm halten. Se. Magnificenz mag ſo elendes mittelmaſſiges Zeug ſchreiben
ais fie will, undſogrob anfdie Nichtbewundere
Hr. Johann Chriſtoph Gottſcheds ſchimpfen
als es ihrgefallt, ſo laßt man den Hr. Profeſſoſchreiben was er will, und ſchimpfen wie er willVernunftige Lente bey uns halten ohnedem ſein
Schriftenfur ſogut als geleſen, und wenn deGetzer und der Corrector in der Breitkopfiſche
Druckerey dieſelben nicht unumganglich leſemußten, fowurden fie noch von viel weniae
Perſonen geleſen werden. Troſten Sie Siaber, mein Herr, denn, wenn ich blo

Qi



C3)
auf die Ehre bey meinen Landesleuten ſehe, ſo

will ich von Hr. Gottſcheden tauſendmal lieber
geſchimpft als gelobt ſeyn. Mein Perucken
macher, der vor Hr. Gottſcheds Wercke lebt
und ſtirbt, und ob er gleich ein gantzes Jahr in
Paris gearbeitet hat, dennoch einen unausloſch
lichen Haß geaen die gantze Franzoſiſche Nation
hegt, mein Peruckenmacher ſage ich, bringt mir
manchesmal etwas neues; und brachte mir auch
lezt mit groſſen Freuden, den Wintermond
dieſes 1757ſten Jahres von dem neueſten

aus der anmuthigen Gelehrſamkeit.
Jch muſte mit aller Gewalt den erſten Artikel
leſen, und konnte mich des Lachens nicht enthal
ten, da ich Sie, mein HErr, als einen boßarti
ten Laſterer, und Jhre in dem Mercure de
krance gemachten Erinnerungen, als eine
plumpe Zumothictung geprieſen erblickte.

Erlaubensie m r, daß id den Jhnen beygeleg
ten Ehrentitel ein wenig vergeſſe, und nur von
der unverſchamten Beurtheilung cinerSteile der
roſten Fabel des Hr. La Fontaine, die mir bey
dieſer Gelegenheit in die Augen gefallen iſt, ein
paar Worte ſage. Sie heißt:

On avoit mis des Gens au Guet,
Qui voyant ſur les eaux de loin certain objet.
Ne purent s'empêcher de dire
Que c'etoit un puiſſant navire.
Quelques momens après l’objet devint brulot,
Et puis nacelle, puis ballot.
Enfin batons flotans fur l'onde.

J'en fais beaucoup de par le monde,
À qui ceci conviendroit bien:
De loin c'eſt quelque Choſe; de prés ce n'eſt rien.

a Man
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Man muß Hr Gottſched oder einer von ſeinen

anmuthigen gelehrten Feldwebelu ſeyn, wennman dieſe vortrefliche Stelle des Or. La Fontaine
ſo abgeſchmackt tadeln will. An einen Knaben
von zehen Jahren ware dieſer poſſierliche Einfall
ein gutes Zeichen von einem bey reifern Jahren
zu hoffenden guten Verſtande: aber einem Profeſſor, einem Magiſter, oder einem Studenten
iſt es in der That eine Schande, wenn er mit
einer ſo gravitatiſchen Gebehrde den Hr. LaFontaine hier eines Fehlers wider die Sehekunſt
beſchuldigen will. Wer begreift nicht, fant
der ſcharfſinnige Kunſt-Richter, daß ein Ding,
welches immer naher kömmt, auch immergroſſer erſcheint, nicht aber immer kleiner
werden muß. Vor das erſte iſt nicht zu versmuthen, daß die Gens au Guet lauter Newtons
geweſen ſind: vor das zweyte wurden die Leute
unrecht urtheilen, wenn ſie das Ding erſt naher,
hernach immer in wejterer und weiterer Ent—
fernung aeſehen und geaglaubt hatten: es wird
ein Stuck Holtz, hernach es wird ein Ballen,hernach es wird ein Boot, hernach es wird ein
Brander, und zulezt, es wird ein aroſſes Schiffſeyn. Dieſesware wider alle Reaeln der SeheKunſt. Aber man ſieht auf der See etwas in ſo
einer Weite, und ſo klein, daß man zwar etwas
ſehen, aber gar nicht deutlich von andern Dingen
unterſcheiden kan. Man fangt alſo an zu rathen!:
es konnte vielleicht ein Schiff ſeyn. Das Ding
Tommtnaber, es wird groſſer und etwas deutli
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cher, man erkennet daß es kein groſſes Schiff ſeyn
kan, und rath auf einen Brauder. Es kommt
noch naherer, man ſieht es noch deutlicher und
wird gewahr daß es auch kein Brander iſt, man
rath auf ein Boot, es wird immer naher und
wird immer etwas deutlicher, man halt es endlich
für einen Baulen, und da es fo nahe kommt, daß
ſich das Auge nicht mehr irren fan, fo ſieht man
deutlich, daß es nichts als einige Stucken Holz
find. Wenn Hr. Gottſched au Guet geweſen
ware, fo hatte ernach den Regeln derSeheKunſt
nothwendig ſtaffelweiſe alſo gerathen: erſtlich,

es iſt ein ſchwimmender ZahnStocher, zweytens,

es iſt ein Feder-Kiel, drittens, es iſt eine Flote,
viertens, es iſt ein Perucken-Stock, und endlich
hatte er geſehen, daß es nur ſchlechte Stucken
Holz waren. Jch glaube immer La Fontaine hat
ſeine Leute kluger rathen laſſen, als Hr.Gottſched
begreiffen kan. Jſt es in der Fabel nicht der
namliche Fall, als wenn ein weit entfernter Aus
lander in den Leipziger gelehrten Zeitungen lißt:
Unſer ſo fleißiger als gelehrter und beruhmter
Sr. Profeſſor Gottſched bat wiederum 2e.

fo denckt er, dieſer Mann muf einer der groſten
Gelehrten in Sachſen, ein rechtes Rauffabrtey-
Schiff der Wiſſenſchaften ſeyn. Nun fommt der
Fremde nach Deutſchland, nach Sachſen und
endlich nach Leipzig, je naher erdem Hr. Pro
feſſor kommt, je mehr verlieret ſich ſein Zutrauen
au der Auſſage der Leipziger Zeitungen. Er lernt
endlich Dr, Gottſcheden durchden Umgang fens

X3 “ne



C6)
nen, der He, Profeſſor wird von dem Ausland.
geſprochen und auch geleſen, und unſer Sremde
ſagt entweder, wie Hr. v. Voltaire wircklich be

ſeinem Auffenthalte in Leipzig von Hr. Gottſche
den ſagte: Ce n’eft qu’une Maſſe de Chair
oder rüft mit dem La Fontaine aus: De loi
Ceft quelque chofe, de près ce n'eſt rien
Man ſagemir eine den gantzen Umfang des Hr.
Profeſſors erſchopfender Beyſchrift zu ſeinem
Bruſtbilde, als dieſe. Sie ſehen, mein Herr, wie
ſchlecht dieſe Critik ber den Hr. La Fontaine die
Probe halt, daß es auch bey ihm heißt: hier iſt
viel Geſchreyh und wenig Wolle; und daß Dr.
Gottſched gemeiniglich aus aroſſen Kunſtrichter
lichen Eifer in das Stolpern gerath, an recht
ſchaffene Leute groblich antorkelt, und hernach
vor ſich hinfallt, daß er alle ſeine gelehrten Viere
von ſich ſtreckt, procumbit humi. Es darf Sie
alſo nicht wundern, mein Herr, wenn er Sie
kurz und lang heißt, ſobaldSie nicht ſeiner Mey
nung ſind. Haben ſie denn ſeinen Brief wegen
Jhres Veraehens im Mercure de France, anHr. Grimmen in Paris, nicht geleſen? Sie ſehen
ja daß der gute Mann ſeiner ſelbſt nicht ſchont,
wenn er in Eifer kommt. Leſen Sie denſelben
doch noch einmal. Einige und gewiß die beſten
Stellen darinnen, werden Jhnen noch nicht
deutlich genua ſeyn, weil Sie Hr. Gottſcheden
unmoglich ſo qut kennen als wir in Leipzig. Hier
iſt der gantze Brief, ich will ihn mit einigen An
merfunaen und Erlauterungen begleiten, wo es
nothig iſt. Ge. Magnificenz iſt cs ſchon werth,
daß wir dieſelbe oculo armato etwas genauer be
trachten.

LETTRE
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LETTRE
à Mr. Gr. S. d. M. le D. d’O. à Paris.

 Tous me marquez Monſieur, par Votre der-

V
n vient de me blamer

niere Lettre, quo
à

d F nce
à caufe d’un article

ans leMercure e ra

du journal allemand, dont j'ai la direction.

é e
d’avoir donné oc-

Vous me grondez m m

caſion à cette critique, ou
à ce reproche;

qui indirectement ſemble donner un dementi

Amie de Paris: qui fe font efforcés à

—e<aufe

L

des Etrangers, Mais vus

de la Litterature allemande, FApprobation

de mes
Compatriotes; les Louanges leblame

‘du refte-de l'Univers ne me touchent gueres. (a)

H e qui n’a vifé pendant

Le merite d'un omm,
pluſieurs Années, que de retablir la Pureté.de

X 4 fa

(a) Les Louanges le Blame du reſte de l'Univers

ne me
touchent gueres) Das iſt cine Grobheit gegen ſich

ſelbſt und den gantzen Erdboden. tedervernunftiger Mann

wird lieber ſehen, daß der groſte Theil der Menſchen etwas

auf ibn halt, als ihn wegen ſeiner
greßſprecheriſchen Unwiſ

ſenheit verachtet. Allein Gr. Gottſched legt hier ſein dick

ne éonntnif ab, daß ibn von Ehre oder Schand
Ltuau anne. nd alſo
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fa Langue maternelle, de faire revivre, lebon Goût par rapport aux belles Lettres, (6)à PExemple des Anciens, des Nationsvoiſines; le Merite d'un tel Homme me paroittellement borné dans fa Patrie, qu’il ne doitfe ſoucier nullement de l’Applaudiffement
des Etrangers, Et comment ceux-ci, pour-roient ils être les Juges competens de mesTravaux, ne connoiſſant pas nôtre L

anguefe glorifiant même quelque fois, de l’igno-
rer parfaitement?

C’eft de ce Point de Vüe, mon cher Ami,qu’il faut regarder ma Situation, mes Sen-timens, touchant les Louanges les Critiquesdes Etrangers, par rapport à mes Ecrits,Cependant je l’avoüe, que je ne ſuis pas toutà fait infenfible à la Gloire.

Nec enim mibi coruea fibrd eff! (c) Juv.

ülnDOerLvbyſfunchen SchriftGieſereyverfertiget werden, hierunter
mevnte Jde och auch dieſesdurfte ihm vielleicht Hr. Breitkopf ſchwehrlich

zugeſtehen.(c) Nec enim mibi cornea fibra ef.) Es mußfte ſichſeit kurtzem erſt gelegt haben, denn vor dieſem und nochnicht gar lange hatte Hr. Gottſched von ſeiner cornea fibra,groſſe Beſchwehrung, und die Erweichung derſelben batihn manchen ſchonen Thaler gtekoſtet.

a
ve.
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Et comment pourrois je être affez indiffe-

rent, pour mepriſer entierement l’Approbation
d’une Nation auffi éclairée quela Françoife? (d)

En effet j'ai felicité depuis quelque Tems la

nôtre, qu'enfin les Etrangers ont commencé
à ouvrir les Yeux fur FAllemagne fa Litte-
rature, qui jufqu’ici leur avoit été parfaite-

ment inconnuẽ.
Pulcrum eſt monſtrari digito, ES dicier hic eff! (e)

Hox.
À s Au

(d) comment pourrois je etre affez indifferent, pour
mepriſer entierement l’Approbation d’une Nation aufli
eclairée que la Françoife? Hier iſt Hr. Gottſched wie
der grob. Er verachtet zwar den Beyfall Der Franzeſen,

aber nicht ganz und gar. Sie ſehen ubrigens, daß er aus
groſſer Neigung zu widerſprechen, in Gedancken auch ſich

ſelbſt widerſpricht, denn wieſchickt ſich dieſesGlaubens Be
kanntniß zu dem obigen in der Anmerckung (a), les
Louanges le Blame du refte de lPUnivers ne me
touchent gueres?

Ce) Pulcerum eff monſtrari digitu dicier: bic eſt!

Horn Hier iſt ein Schnitzer cinge chlichen. Denn dieſer

Vers ſteht nicht im Horatze, ſondern in der erſten Satyre
des Perſius. Jch vermrtyhe es iſt alſo damit zugegangen:

Hr. Gottſched ſchreibt dieſen Vers hin, ohne ſich zu erinnern

wo er eigenilich ſieht; er fragt ſeine Freundin, welcher Poete
dieſe Zeile geſagt babe, fie antwortet der Flaccus, und meynt

den Perſius: Hr. Gottſched aber weiß vielleicht nicht, daß

Perſius Flaceus heißt. ſondern denckt es iſt der Horazius
Flaccus. Doch, das iſt eine Kleinigkeit. Der Hr. Profeſſor
zielt hauptſachlich mit dieſem Verſe auf die Ehre, die ihm
fo oft auf den Leipziger Schaubühnen und ein mal in Alten
burg an einer ſehr groſſen Tafel wiedetfuhr, wo man ihn
zwar nicht, nach feinem Wunſche füreinen Apoll, aber nichts
deſtoweniger nach ſeiner Beredſamkeit fur einen Aeſculap,
oder beruhmten Zahn Arzt hielt. Sie ſehen, mein Herr, daß

Dr. Gottſched keine Gelegenheit vorbey laßt, ſeine eigene

Ehre ſelbſt in verkundigen.
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Au moins l’Allemagne meritoit elle d’être

regardée de fes Voiũns pour quelque chofeelle, qui rend tant de Juſtice aux Etrangers;
jufqu’à pouſſer même ſouvent trop loin fes
Admirations pour tout ce, qui n’eft qu’étran-
ger. Aufli l’indifference denos Voifins enversnous, tournoit elle jufqu’ici plutôt à leurDefavantage, qu’au notre; vù que nos Savants
avoient profite depuis un Siecle entier, des
Travaux de nos Voiſins; ſans que les Etrangers
euſſent été en Etat, de tirer la moindre Uti-lité des nôtres. (f) On fe foucie donc à
prefent de nous; on fait enfin, que nousſommes au Monde; comme il paroit par plu-
ſieurs Ecrits, qui parlent de nos occupationslitteraires, tantôt en bien, tantôt en mal.

Le Siécle des Card. du Perron, des P.Bouhours a laiffé encore bien de Rejettons,
qui ne favent que médire des Choſes, qu’ilsn'entendent qu’à demi, ou point de tout.L’Allemagne elle même nourrit, dans fon Sein
des Refugiés aſſez ingrats envers leur Nour-rice bienfaiſante liberale, pour en ofermédire hautement. Quelques Articles dans le

Jour-
(f) fans que les Etrangers euſſent ete en Etat, detirer la moindre Utilité des nôtres) Grob gegen Deutſchland, und vielleicht grob gegen ſich ſelbſt! Es iſt in der Thateine ſchlechte Ehre vor dieDeutſchen, wenn kein Auslanderaus ihren Schriften bisherbat einigenNutzen ziehen konnen.Jedoch ich vermuthe, Or Gottſched verſteht unter des nôtresdleß die ſeinigen, und dieſer Ausdruck mag ihm wohl in derHite heraus gefahren ſevn.

1
J



LS art TE JR. »Ÿ
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Journal œconomique de Paris, p. celui fur

la depopulation de l’Allemagne pluſieurs

paſſages dans les Écrits de Mr. de

du M d’A les fameuſes Lettres

le montrent affés, Je paſſe fous ſilence un
petit Livret, publié il y a peu d’Années en

France, ſous le Titre des Muſes en France;
une Lettre publiée dernierement dans le

Journal des Sav. Janv. 1756. fur 'Imprimerie:
dont les Auteurs, ſans connoitre les meilleurs
Ouvrages de nos Artiſtes, leur difent bien des

Injures, fur leur Negligence pretenduë leur
mauvais Goût.

Jugés Monſieur, fi, dans ce conflit entre

les deux Nations en Matiere de Litterature,
le Crime peut être aſſez grand, lorſqu'un

Auteur allemand ofe critiquer à fon tour, je

ne dis pas toute la Nation françoife mais

quelque Artiſte françois; comme on a fait

dans le Journal fus-mentionné, Il s’y agit

de la nouvelle Edition des Fables de la Fon-
taine; des eſtampes ſur tout, dont on l'a
embellie. On en a critiqué quelques unes,
qui viſiblement font fautives, pour l’Inven-
tiori :*comme l’Auteur de PArticle enQueſtion
l’a affés bien montré; à ce que je crois fans

vouloir pourtant adopter tout ce qu’il a dit
à cette Occaſion, de deſavantageux de la

Nation françoife en General.
Vous voyez Monſieur, que je me dedis de

cet Article de mon Journal comme en verité

je

Ave)
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je le dois faire, pour ne me pas attribuer oule merite, ou le blame, dû à un'autte. Etvoilà l’injuftice de mon Accufateur dans le
Mercure de France, miſe en plein jour! Carqui lui avoit dit, que tout ce que mon Jour-nal contient, eſt de ma plume? (2) N’eft il
pas dans l’Ordre, que les Editeurs des Jour-
naux ayent des Aſſiſtans des Aides dans
leurs Travaux? ſur tout quand ils ſont char-gés d'Emplois publics, d’autres Occupa-tious affés génantes? (6) Ne pouvoit il paspreſumer équitablement, que j'aurois auſſiquelques Amis, comme j'en ai en effet

p u-ſieurs, alſez officieux, pour me prêter de

tems
(8) eſt de ma Plume) Dieſes muß nach den Wortenverſtanden werden. Denn alles was Hr. Gottſched ſchreibt,tout cela n’eft que de fa Plume, das iſt: alles dieſes iſtnur aus ſeiner Feder gefloſſen. Ubrigens pat Se. Magnificenz kein Theil daran. Er nimimt die Feder, duncktfie ein,halt fie mit der Hand aufdas Papier und da ſlitßt es.Ch) Occupations affés génantes Geheimniſſe desEheBeites pfiegt man ſonſt heilig qu halten und ſorgfaltig

zu verſchweigen. Aber Hr. Gottſched macht hier ſeinerFreundin, nach ſeiner gewohnlichen Grobheit, einen bitternVorwurf. Jch babe mir einmal die Umiſtandevon dem feel,Dr. Plattner, den beyde Theile au Rathe gezogen haben, erzahlen laſſen, und bemerckt. daß die Frau Profeſſorin auseben dem Grunde ſich uber ihrenGemal beſchwehren konnte,und unter ihnen kein anderer Unterſcheid, als majus undminus ſey. Jch kan unter des Or. Profeſſors occupationsgénantes nichts anders verſtehen ais dieſes, weil ich ſonſtnicht wußte, was er fur beſchwerliche Verrichtungen weiterbâtte, da ibm ſeine gelehrten Arbeiten Kinderleichte ſeynmuſſen.
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tems en tems leur Plume, en ſe chargeant,
de faire des Extraits? Aflurement nous autres
Allemands nous ſommes affez équitables, pour
n'attribuer pas tout ce, que nous liſons dans
le Mercute, à ſon Auteur connù: non plus
qu’à celui du Journal étranger tout ce, qui fe
trouve dans cet Quvrage. Ne pouvois je donc
pas eſperer prétendre même, autant d’é-

quité de la part de Meſſ. de Paris?
Et comment pouvoit on attendre de ma

Part quelque choſe d'injurieux contre la Na-
tion françoife, fans me méconnoitre entiere-
ment? Un Auteur moderne, Mr. de la B.

remarque, que Guillaume III. Roi d'Angle-
terre a dit, du tems de la paix de Risvvick:
„Le Roi de France ne devroit point me haïr
„car perfonne ne l’a plus loué que moi. Des
„qu'il fait un nouveau reglement, daus fes

„troupes, je l’établis dans les miennes. Je
„l'imite en beaucoup de choſes: je le crains

„en pluſieurs, je l’admire en toutes.,
Voila mes ſentimens, Monſieur, envers la

Nation Françoife ,,Elle ne devroit pas me
„haĩr! Perfonne en Allemagne ne l’a plus loué,

„que moi. Des qu'elle fait un nouveau livre
„pour les belles Lettres, je tache d'en faire

„un ſemblable en allemand. (i) Je limite
en

(2) jetache d’en faire un ſemblable en allemand) Wir
wollen dieſe Stelle mit einander erklaren, mein Herr: je
tache, ich bemuhe mich, d'en faire, daraus zu machen,

un

vu nr?
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„en beaucoup de choſes; (k) je l’admire en-„fin, fi non en toutes, au moins en pluſieurs.,
Faites ſavoir ceci à Vos amis, Monſieur,

4 faites leur comprendre, que je dis vray, commeiljVous fera facile. Peutêtre qu'alors l’auteur
de la Critique, ou mon Accufateur dans le
Mercure, ſera deſavoué publiquement.

Car en effet, quel Ecrivain allemand a tanttravaillé, pour faire connoitre le merite emi-
nent de la Nation françoife, depuis trenteAns Jai traduit pluſieurs Satires de Boileau,
de même qu’un Chant de fon Lutrin. Jaidonné un Poetique allemande, ou à la fin de
chaque Chapitre j'ajonte les Preceptes de cetApollon françois, pour confirmer ce que j'avois
prefcrit &avancé. J'ai donné le Panegyrique

de
un ſemblable, ein ahnliches, en allemand, im Deutſchen.
Woõ0ie es anders verſtehen, fo treffen Sie den wahren Sinn
nicht. Undauf dieſe Art thut es auch Hr. Gottſched mir,lich. Er hat wohlbedachtig vorher geſetzt: qu’elle(la nation francoiſe) fait nn muvrermes ivris (nicht ADCTun nouveau livre qui foit bon) pour les belles Lettres &c,
nor das erſte nimmter das erſte beſteBuch, welches von dieſer Art in Franckreich heraus kommt, (denn, unter uns;mein Herr, Franckreich hat auch ſeine Gottſchede) undſchreibt nach Hertzens Luſt eindeutſches Buch aus bemſelben
hin, daß man ſchwohren ſollte, Hr. Gottſched hatte die
Einfalle ſelber gehabt.

(æ) Je l’imite en beaucoup de choſes) Hier iſt ein
Druckfehler. Hr. Gottſched bat nicht limite, ſondernlimite ſchreiben wollen, und da kommt auch ein Verſtandheraus, namlich: je le limite en beaucoup de choſes, td)
mache cé in vielen Stucken mittelmaſiger, ſchlechter. EfpritLimité heißt ein mittelmaſiger Verſtand.
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de Flechier ſur leMar. deTurenne en allemand.
Jai traduit Flphigenie de Racine, j'ai con-
coûru à la Traduction de la Pratique du Theatre
de l’Abbé d'Aubignac, pour former le Gout
fur notre Theatre. j'ai traduit les Oeuvres
de Mr. de Fontenelle, qui ont eù un Applau-
diſſement univerfel j'ai encouragé ma
Compagne à entreprendre la Traduction des
Ouvrages de l’Academie des belles Lettres,
ce qu’elle continue juſqu'ici. Enfin j'ai taché
d’etablir ici à Leipſic des Societés pareilles à

celles de Paris; elles ont aſſez reuffi, au-
tant qu’il eſt au pouvoir d’un Particulier, fans
l’Afliftance de quelque Prince puiffant. (1)
Tout cela peut il partir d'un homme, ennemi
de la France, Monſieur?

Mais

Car en Effet, quel Ecrivain allemand
de quelque Prince puiſſant)Exempel beweiſen

zwar nicht, aber fie erlautern oft unges
mein. Jch babe einmal vor dem Peters-Thore in Leipzig
einen frembden. Profeſſorem Medicinæ aeſehen, und ibm mit
Vergnugen zugehort, alser ſagte: habe ich nicht des Baßa
von *einzige Tochter, die ſtumm und taub gebohren
war, in acht Tagen curiert? Habe id nicht an dem Grofe
Veziere ſelbſt die Operation aethan, und ihm einen Stein,

wieder aroſte Parmefan-Râfe, glücklich ans der Blaſe gezo
aen? Habe ich nicht dem groſſen Mogul die verlohrene
Mannbeit wieder geſchaft? Habe ich nicht ihrer Maieſtat
der verwittweten Kayſerin in China die Haare wieder wach
ſend gemacht? Habe ich nicht der Prinzeſſin von Perſien
iwey Raff. Zahne, die fo feſt als ein Eiſen ſtunden, ohne
Schmertzen wie ein Wind heraus genommen? Habe ich
nicht die gefahrlichſten Schlangen,und OtterBiſſe geheilet?

Jch
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Mais vous me grondez, Mon cher Ami,

en me ſuppoſant toujours l’Auteur ae la Piece
en queſtion, quoi qu'à tort. Vous me repro-

J chez de connoitre auſſi peu Paris, que cer-
tains Auteurs; qui ſe donnent pour grands
Athletes Champions de l' Honneur françois,
contre nous autres. Ala bonne heure! Vous
avez raifon, Monfieur. Je Pavoue. Je ne
connois pas Paris, en tant que Ville, ſi non

par des Deſcriptions, par des Satires, que
ſes propres Enfans en ont fait. Je ne connois
pas le Charme ſeducteur de la Societé qui fe
trouve dans les bonnes Compagnies de Paris.
le ne connois pas les déhors rebutans deVosTheatres, ni les Attraits de vos Actrices
vogue, lesquelles ajoutent tant de Beau-

tés

Jch babe von den groſten Hofen in Europa, Africa, Aſia
uud Amerika die glaubwurdigſten Zeugniſſe! Hier find ne,
allerſeits nach Standes Gebuhr und Wurden alihter Auſde
ſende! Sie ſehen, daß ich de lautereWahrheit rede. Rahet
euch herzu, ihr Blinden, Lahmen, Tauben, Stummen, die
ihr Sauſen und Brauſen vor den Ohren habt, und, vor
Reiſſen in Gliedern, euch vielleicht niemals gebohren au ſeyn
wunſchet es ſoll euch geholfen werden! Wo iſt ein Menſch/,
der gethan hat, was ich thue! 10.1. Gr. Gottſched mag
dieſes groſſen Mannes Spruche wohl auch gehort haben, denn
il tached'en faire un ſemblable. Siche die Anmerkung (e).

(mm) ni les attraits de vos Actrices en vague Dieſt
mochte Hr. Gottſched freylich gern kennen. Ey, Ey! was
ſollten die guten Kinder zwiſchen einem entkrafteten junaen
Herrn in Paris, und zwiſchen dem nervigen Hr. Profeſſor
fiv tinen Unterſcheid finden! Nein nein, Hr. Gottſched kan

in

1



(17)
ès

aux Pieces qu’elles daignent faire valoit.
e ne connois pas non plus le Luxe la
delicateſſe des Tables de Paris; ni les Aſſem-
lées du grand Monde, ou le jeu donne en-rée, même à des Gens de rien, fans Nom
x fans tamille. (a) Je ne connois enfin ni
es Thuilleries, ni les Boulevards de Paris,
jue fur le Recit des Voyageurs fur quelques
leſcriptions, ſur queiques Tailles Douces.

Mais au dontraire Monſieut, je connois
iſſez le merite infini ‘’de Vos Academies
Uuſtres, qui ont tant tehauſſe la Gloire de
a France. Je connois fes Corneilles fes
Racines, fes Crebillons, fes Molieres [es
Destouches, fes Roulleaux fes la Mottes,

b fes

in Leipzig bleiben. Esgibt auch noch hubſche Matgen hier,
derer ex ſich gar nickt ſchamen darf.

Ne fit ancille tibi amor pudori
à prius infoléntem

Serva Brifeis niveo colore

movit Achilleml) Je he conntispañ à

 4 6 Efans-Famille Hiet muß id anemercken. daË dieſeswiedereine Grobheit iſt, die ſich gewaThen hat. Wie ſchrekt ſich djeſes in ben Brief an HereGrimmen? Dieſer iſagtHr. Gottſcheden auf das hoflichſtein ſeinem Briere, enchurde vielleicht Parir nicht genug ken
nen. Se: Maguſſicenz ninmt das erſchrecklich Abel, blaßtſeine Palearia auf,‘ und wirft den Pariſern auf rine Hoken
maſſige Art Schwachheiten vor, Me hieher aar nid1 gehoTen, und von denen noch oben drauf die meiſien nicht fo ubelfn ais fie Hr. Gottſched ausgibt.
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fes Deſcartes fes Mallebranches, ‘fes Sb.
Evremonds fes Bayles: dont jai même
procuré une Traduction allemande accom-
pagnée de mes Remarques. (o) Je connois
enfin la Decadence du Goût, reprochée tant
de fois à un grand Nombre de ceux qui
écrivent à Paris, par fes propres Compa-
triotes, tels que Mr. le C. de Bernis, Mr.
Remond de St. Mard, Mr, de Voltaire, M;
le Marquis d’Argens Mr. d'Arnaud. Ne
puis je pas me fier à des temoins de cette
Nature? Car, en verité, il ne s’agit pas ici,
ni des Modes des Dames, ni des defauts des
petits Maîtres. Il s’agit des Sciences, des
Arts liberaux; dont on ſe forme aſſurement
des Idées bien plus fures par les Livres, que
nous devorons; que par la Converſation des
Pariſiens, qui nous manque. Et cependant

nous

(0) fes Bayles: dont j'ai même procuré une Tra-
duction allemande, accompagnée de mes Remarques)
Ach! wenn ſich Hr. Gottſched mit ſeinem deutſchen Bayle
und ſeinen Anmerkungen nicht breit machte, ſo thate er ſehr
geſcheidt. Wir wiſſen noch wohl, daß Juſtus Lipſius;
der gerechte Leipzicter, uberſezt mar, und wenn et

nicht ein gelehrter Mannden ich nennen konnte, noch der
Hr. Profeſſor freundiich verwieſen hatte, fo ware de
gerechte Leipziger gewiß ſtehen geblieben. Anderet
unzahlicher Schnitzer in dieſer Uberſezung und beſonders ir

den Anmerkungen des Hr. Profeſſors zu geſchweigen
Bey uns in Leipzig kaufen ſich aber dennoch auch viel Leute
den deutſchen Bayle lieber, weil der franzonſche zu ernſthafl
und nur fur Gelehrte, der deutſche aber luſtig und faſt vot
alle Menſchen zu leſen, ja tin wohlgerathner Bayle traveſti if
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nous n’en manquons pas entierement; ayant
tu très fouvent Occafion, de voir ici des
Voyageurs, de diftinction, qui a pluſieurs
Egards: ont fait. Honneur à leur patrie, qui
ont été comblés de Politeſſes de notre part,
Jugez donc, Monſieur, fi notre Manque
de Connoiffance de Paris, peut tellement in-
fluer fur nos Jugemens, par rapport aux Arts
Que-nous devions nous taire abſolument, ſur
les Defauts de quelques Gravures, ou Pein.-
tures françoifes Aſfurement, nous voyonsles beiles Pieces de Vos Graveurs avec le

même Plaifir, que des François peuvent en
reſſentir. Nous nous gloriftons même d'avoir
prêté à la France un fameux Schmid, à préfent
Graveur du Roi de Pruſſe; comme autre fois
Un Rabens, un Edeling, pluſicurs autres.Nous fommes fiers, de voir briller parmi
teux d'aujourd'hui un Will, qui fait tantd'honneur au genie Allemand; que Mr. Mens
en fait à notre Saxe, à Rome. Mais toutcela ne nous aveugle pas, fur les Defauts
que nous trouvons quelques fois dans les
meilleures Pieces, Par Ex. voyez les Figureg
gravées de la main ‘du fameux Picard, dans
la grande Edition. des Oeuvres de Mr, de
Fonténelle. Le frontiſpice, devant le Juge-
ment de Pluton aux Enfers, nous montre
un Diable de la façon des Peintres chrétiens,
armé d'une Lance, de belles cornes de
Zriſtes, planté eg Satellite auprès du Trône

Ba des
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des Juges infernaux, De quel Auteur ancien
û-t-il tiré cette idée de l’Enfer payen? Ou
far quel Original a-t-il copié les petits Dia-
blotins, voltigeans vers la voute du Palais
de Pluton?

Ajoutez Monfieur, à ceci, les belles
Eſtampes des Avantures de Don Quixote,
deffinées par le grand Coypel, Peintre du Roi.
Croyez vous donc que nous fommes affez
ignorans en Allemagne, ſur tout ce, que les
Italiens appellent Coſtumi, pour croire: que
toutes ces figures Eſpagnoles du XVI. Siecle,
y-foyent repréfentées d’après Nature Com-
ment? les ſervantes d'une Hotellerie de Vil-
lage en Efpagne, étoient elles habillées
dreffées fi galamment, que Coypel les
repreſente, ou Don Quixote eſt requ Chevalier,
au Clair de la Lune? J'ai comparé un Don
Quixote Eſpagnol, orné de figures; mais j'y
ai trouvé des figures ſi naturelles (quoique
moins belles infiniment,) que du côté du
Vrai, elles gagnent tout ce, qu'elles perdent
du côté des Graces Tant il eſt vrai,
qu’Horace a donné la Leçon aux Peintres
auſſi bien qu'aux Poëtes:

Victa voluptatis cauſſa, fint proxima veris
Necg#odcumque volet, pofcat fibi fabula credi;

Et autrepart:

..Cuodcumgque oflendis miki fic, incredulas odi.
Après

1 CRE
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Après cela Monſieur, oferoit on foutenir,
que tous les Artiſtes modernes ont plus de
Droits à l’Infallibilité, que Coypel Picard
en ont eû Où bien, eft-ce qu’un Allemand
ſeroit obligé d'admirer tout, fans examen,
auffitôt, qu’il ſauroit, qu’un tel Ouvrage eſt
d’un Artifte françois? La raiſon certainement
eſt de tout pais; il a été toujours libre de
donner de bons Avis à ceux, qui ne ſont
Que trop portés à l’Imitation des Etrangers,
Vous le favez Monfieur, je n’en fais point
de Myſtère, que c'eſt le Defaut general de
notre Nation: une Imitation aveugle de
cette Nature nous a ſouvent communiqué
plus de Fautes, que de vrayes Beautés. Le
Goût baroque s'eſt emparé de nos Artiftes,
d’après le Modèle feduifant de nos Voifins
comme la Frivolité s'empare de nos jeunes
Ecrivains de nos Theatres fur l’Exemple
de ceux de Paris. Ne feroit il donc pas per-
mis à un Connoiſſeur, de devenir un Ariftarque
rigide, pour garantir fa Nation, du Danger
de tomber dans des Defauts femblables,

Felix, quem faciunt aliena pericula cautuni! (p)
B 3 Enfin

Felix quem faciunt aliena pericula cautum!
Dem unglucklichen Hr. Gottſched iſt dieſes G uck noch in
ſeinem Leben nicht wiederfahren. Hat er doch noch nicht
einmal mit ſeinem eigenen Schaden klug werden konnen.
Wie oft haben ibn gelehrte rechtſchaffene Leute uberzeugt,
daß er ſich mit ſeinen Schmierereyen lacherlich macht, und
‘Daf ex beſſer thate, wenn er fleifiger ſtudierte und nicht alle

Augen
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Enfin vous me mandez Monftieur qu'on

vient de prononcer contre moi fa Sentence
terrible, laquelleje repête, ſans rougir: ſavoir:

Que cet Ariftarque-fameux, que pluſieuirs
de fes Amis établis à Paris depeignent;
Comme le premier Homme d'allemagne
nm'y brille certainement qu'au derniet

„Kang.z (g1.) Je n’ai jamais été affés ridi.
cule, (22.) pour pretendre au Rang du

premiei
Augenblicke die Welt mit frinen gelehrten Seifen-Kugeln
uberliefe, daß ex hoflicher und kluger werden ſolte. Abe
das Bat alles nichts mehr geholfen, als daß es hr. Gottſched
immer bunter macht. Man hat ihm, da dieſes nicht helfen
wolte, harte Speiſe gegeben, namlich man bat ſeiner ge
ſpottet und das lezte Mittel der Satyre noch an ibm ner
ſucht. Allein dardurch wurde das Ungluck nur groſſer.
Hr. Gottſched ſprang nicht anders halb wutend in der ge
lehrten Welt herum, als ein Bullenbeiſſer, dem man ein
mit Erbſen gefullte Schweinsblaſe an den Schwanz gebun
den bat. Er ſchoß Burtzel.Baume, drehete ſich in einer
Creiſſe ſeiner ſtoltzen Unwiſſenheit mit grimmigen Gebehrder
herum, und ſiel nach Gelegenheit die Leute ſo unbandig andaß man ihm oft nicht gantz ohne ſeine Empfindung dit
Zahne ziemlich derb aufbrechen mußte. Und eben ſo ver
halt es ſich noch gegenwartig mit dieſemManne, ohne der
geringſten Anſchein zu einiger Beſſerung.

(4 1. n’y brille certainement qu’au dernier Rang)
Ob dieſe Carcle gleich Jhre eigenen Worte find, mein Her
ſo fan ich ‘tmnen doch nicht recht geben. Sie haben Sid

Ne

(g2.) Je n’ai jamais été affez ridicule) Wenn mat
gewiß nicht auf ſeine gelehrte Freundin beſonnen.

dieſes auſſer dem Zuſammenhange anſieht, ſo ſcheint Hr.
Gottſched die Wahrheit ju reden. Dieſes ſein Plus ultra
im lacherlich werden, iſt die beſtandige Richtſchnur ſeint!
Handlungen, und ich zweiſie nicht, er werde es noch fo hoch
Darinnen bringen, als es wenige gebracht haben. Mn fe
nem Fleiſſe liegt es gewiß nicht.
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premier homme d'Allemagne; je ne fai,
fi jamais quelqu'un de mes Amis s'eſt avifé
de m'elever à ce Rang. Mais pour favoir au
juſte, fi je fuis preciſement /e dernier de tous;

je laiſſe au public à en decider, après ce,
‘que je viens de dire; fçavoir: x) que l’Article
‘en queſtion n'eſt pas de ma Façon 2) que
ie ne me ſuis jamais dechainé contre toute
ta Nation françoife 3) que perſonne n’a plus
loué en Allemagne les grands Hommes de la

France, fes bons Auteurs, que moi;
‘en les traduifant même, (r) en les imi-
tant, depuis trente ans. 4) que la Nation Fr,
eſt trop raifonnable, que de pretendre, que
tout ce qui ſe fait en France ſoit exemt de
defaut. 5) qu’il eſt permis à un Ecrivain de
les faire remarquer, à des Ecoliers de fa Na-
tion, qui ne font toujours que trop portés
à imiter tout ce qui eſt étranger, fans aucun
Diſcernement. 6) Que je rendrai toujours

B4 Juftice

(r que perſonne n’a plus loué en Allemagne les

grands Hommes de la France fes bons Auteurs, que

moi; en les traduifant même) Wie wenig dieUberſezun
gen, durch welche Hr Gottſched groſſe Gelehrte und Des

ruhmte Franzoſen bey uns um ihren guten Namen zu
bringen befiffen gemefen, zu dem Lobe diefr beruhmten
Manner gereichen konnen, iſt allen denen bekannt, die das
franzoſiſiche und Das deutſche qui verſtehen. Seine Ubers

ſezungen find lauter Caricaturen, in welcher man zwar einige
Aehnüichkeit von dieſen wurdigen Schriftſtellern erblickt aber

mit ſoichen verzogenen Minen und lacherlichen Gebehrden,
daß man es ohne Zorn und Mitleid nicht anſehen kan, daß

ſte in fo ſchlechte Hande gefallen find.

A SE
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Juſtice aux grands Hommes de la France, auxFontenelles, aux Reaumurs, aux Mairans, auxClairauts, aux Alemberts, aux Polraires, à
tant d'autres, reconnus pour tels univerſelle-
ment; fur tout à Meſſ. de l’Academie des InaJe iptions  des belles Lettres, chacun dans ſon
genre, comme je l’ai toujours fait, en don-
nant des Extraits de leurs Ouvrages.

Etes vous content de mois Monſieur? Jele ſuppoſe, quoi que vous m'ayez affenſé parvos Reproches, trop vifs peutêtre, pour unancien ami. Mais je Vous le pardonne:vuque le Fond, dont elles venaient étoit tropbon, trop eſtimable, pour qu’ils puilſentêtre mal requs. Continués moi votre Amitié,gagnés moi celle de Vos Amis, en leurfaiſant nar de notes
 au lnoltis {11

vousla jugés alfés paſſablement écrite, pour ne
pas gâter ma Cauſe. Car je fai, que je nem'exptime pas aſſes bien en françois, (5)pour pouvoir gagner mes Lecteurs, par laBeauté du Diſcours. Mais ayez auf la Bons

Je fai, que je ne m'exprime pas affez bienen françois) Dis iſt die erſte wahre Veſchridenheit diedem Hr. Profeſſor entwiſcht iſt. Gedult, mein Herr, viel.leicht sit noch Hofnung zur Beſſerung vorhanden. Es iſtziwar noch nicht viel geſagt, und vielleicht wohlgar in derAlbſicht Laÿ Dr. Grimen antworten ſoll: Pardonnez maiMonfieur, votre Magnificence ne s'exprime que tropbien en françois &c. Dem ſey wie ihm molle, genug,wenn Hr Gortrſched eben dieſes einmal von feinem-Lateine,und unter unsgeredt, auch von ſeinem Deutſchen, geſiechenwird, fo laſſe ich mir es nicht ausreden, Da ce in ſich geht.
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té de leur faire comprendre, qu’un Etranger,
qui dans fa vingtieme année ne favoit pas
encore un mot de françois, ne peut pas écrire
comme un homme élevé à Paris, ou établi
comme Vous, au Milieu dela France, depuis
tant d’Années. Ce qu’il y a de certain, c’eft,
que nous autres Allemands, nous ſerionsfort portés à pardonner à

un Etranger quels
ques fautes de Langage quand même il en
commettroit plus que moi; que l‘imper-
fetion de fes Expreſſions ne nuirait -jamaig
à la Bonté de ſa Cauſe. Je fais

Aonſieur,

Votre
A Leipſio,

ce 10me Sept:
1756.

tresh. treroh
Serr.

Gortſched.

Da haben Gie, mein Herr, einige Umſtande
von dem Hr. Profeſſor, die ihnen den Schimpf
eines boßartigen Laſterers, mie Sie Hr.
Gottſched heint, werden verdanen Delfen.
Folgen Sie mir und richten Sie Sich nach
ibm. Er will daß Man grob mit ibm um—
gehen folle, und ſo thun Sie es auch. Dancken
Sie ibm, wie er Sie grußt. Sie werden

ſehen,
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ſehem wie hitzia er auf mich,vb er gleich mel
nen Namen nicht

weiß, ſchwadronieren, und
mich nad ſeiner lablichen Gewohnheit, aanz
abſchtulich grob herunter machen wird. lber
ich lache, amd leſe ohnedem nicht was er
ſchreibt, und wenn ich es ja vom horen ſagen
erſuhren ſolte, ſo weiß id ſchon, wie man ihm
begegnen muß.

Manm qualis aut-Moloffus, ant fulvus Lacon;
c

Amica. vis pafioribus
Agam

per algas aure fublatanivieis
Quacunque præacedes fera.

Le

Jch bin ze. 2e
ÉsIX
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